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Mantegazza, einst ein vielgelesener
Autor, war ein leidenschaftlicher
Reiter. Als eines Tages ein Verleger
ein Buch von ihm verlangte,
erklärte er sich einverstanden unter
der Bedingung, daß der Verleger
ihm ein Pferd kaufen und während
der Arbeitszeit für dessen Verpflegung

sorgen müsse. So entspann
sich ein seltsamer Briefwechsel
zwischen Verleger und Autor. Mantegazza

schrieb:
«Ich habe noch etwa hundert Seiten

zu schreiben, aber das Heu ist
ausgegangen. Senden Sie frisches.»

Und der Verleger schrieb:
«Hier sind die Korrekturfahnen des
dritten Kapitels; separat erhalten
Sie das gewünschte Heu. Könnten
Sie den Gaul aber nicht auf halbe
Rationen setzen?»

Als Prinz mußte der nachmalige
König Georg V. Dienst auf einem
Schulschiff leisten wie jeder andere
Aspirant. Der Kommandant ließ
ihn eines Tages die genaue Lage des
Schiffes berechnen. Der Prinz tat
das nach bestem Können und
brachte dem Offizier seine Berechnung.

Der Kommandant prüfte sie
und sagte:
«Hoheit, ich fordere Sie auf, die
Kappe abzunehmen!»
«Warum?» fragte der Prinz
erstaunt.

«Wenn Ihre Berechnung stimmt,
dann fährt das Schiff eben jetzt
in die Kathedrale von Westminster

Fanny Cerrito (1821-1860), die
italienische Tänzerin, wurde von
ihren Anbetern die «vierte Grazie»
genannt. Ein südamerikanischer
Impresario kam eigens nach Europa,

um die Cerrito zu engagieren.
Sie hatte zwar allerlei lockende
Angebote - London, Wien, Mailand

-, aber der Amerikaner
drängte so sehr und wußte so
gewichtige Argumente in die Waagschale

zu legen, daß die Tänzerin
schon schwankte. Sein höchster
Trumpf war:
«Wir nehmen die größte Rücksicht
auf die europäischen Künstler, wir
tun alles, damit sie sich nur recht
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behaglich fühlen, ja, wir haben
sogar einen eigenen Friedhof für
sie anlegen lassen, auf dem schon
mehr als fünfhundert begraben
liegen ...»
Da verzichtete die Cerrito

«Ein Epigramm», sagte Fontenelle,
«ist eine halbe Wahrheit, gemacht,
um jenen zu reizen, der an die
andere Hälfte glaubt.»

*
Um einer Tänzerin willen war es
einmal beinahe zu einem Krieg
zwischen Friedrich II. und der
Republik Venedig gekommen.
Im Jahre 1744 war Barberina
Campanini, der Star von Paris und
London, an das Berliner Hoftheater

engagiert worden. Doch die
Tänzerin vergaß alle Verpflichtungen

und fuhr mit ihrem
Liebhaber, Lord Mackenzie, in ihrer
Gondel durch die Kanäle von
Venedig. Friedrich II. war darüber
außer sich und schrieb mit eigener
Faust an den venezianischen Senat,
man möge die Tänzerin doch dazu
verhalten, ihren Kontrakt zu erfüllen.

Da der Senat von Venedig es

unter seiner Würde fand, sich mit
dergleichen Angelegenheiten zu
befassen, ließ Friedrich II. kurzerhand

den Botschafter der Republik
Venedig, der über Preußen nach
London reiste, als Geisel verhaften.

Das mußte man wohl als «casus

belli» ansehen. Die Botschafter
der andern Mächte mischten sich
ein, in Sonderheit der französische
Botschafter mit seinem Sekretär
Jean-Jacques Rousseau. Da fügten
sich die Venezianer, die Tänzerin
wurde geraubt und nach Berlin
gebracht, wo der König sie in
Gnaden aufnahm. Mehr noch: Als
kurz darauf Lord Mackenzie in
Berlin erschien, ließ der König ihn,
auf das Drängen der Barberina
hin, aus seinem Land ausweisen.
Die Ballerina hatte mit dem Klima
auch den Geschmack gewechselt,
und die Stelle des Engländers hatte
der Kanzler des Königs eingenommen,

Baron Coccei, den sie schließlich

auch heiratete.
Friedrich II. aber erhielt den
Beinamen «der Große».

Als während der Französischen
Revolution die Polignacs fliehen
mußten, wurde ihr Wagen in Sens

aufgehalten.
«Was gibt's Neues in Paris?» fragten

die Revolutionäre.
Die Frauen saßen bleich und
zitternd da und brachten kein Wort
hervor; doch der Abbe' Lalivier
rettete mit seiner Geistesgegenwart
die Situation:
«Gute Nachrichten», sagte er, «die

Minister sind verjagt, und diese

Canaillen, die Polignacs, sind auf
der Flucht.»
Da ließ man den Wagen
weiterfahren.

mitgeteilt von n.o.s.

und das hier sind aufgewertete Schweizer Franken. Wir
bewahren sie auf, damit der Bund die Exportindustriebetriebe,
die durch die Aufwertung eventuell in Not geraten, subven¬

tionieren kann ...»
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